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ZEITSCHRIFT DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ
XXXII. JAHRGANG - HEFT 2 - 1. APRIL 1937

NACHDRUCK DER AUFSÄTZE UND MITTEILUNGEN BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT

Begrünung buvd) i>tn Bbmann in Bixvntn
In den vielen Jahren, in denen ich von dieser Stelle aus 7.11 Ihnen sprechen durfte,
habe ich immer versucht, der tieferen Bedeutung unserer Bewegung nahe zu kommen:

das Wort Bewegung haben wir lange schon vor den Vorgängen im Norden
oder im Zusammenhang mit Oxford gebraucht — denn es liegt ja auf der Hand,
dass es um mehr geht als nur um Erhaltung von diesem oder jenem Gebäude, von
dieser oder jener Landschaft; wir wissen ja, dass Leben Veränderung heisst, dass

es also darauf ankommt, wie diese Veränderung selbst ihre Gestaltung findet. Und
schon diese Feststellung zeigt, dass wir in einer allgemeinen Sorge um das Heute
und das Morgen unsere Aufgabe erblicken. Wir huldigen in unseren Reihen kaum
der Ansicht, dass jede Veränderung, um deswillen allein, weil sie etwas Altes beseitigt

und etwas Neues an dessen Stelle setzt, einen Fortschritt bedeutet. Sie kann eine

augenblickliche, vorübergehende Erleichterung bedeuten, aber auf die Dauer
betrachtet kann ein dauernder, unersetzlicher Verlust eingetreten sein, wobei dieser

Begriff „Fortschritt" näher auf Herz und Nieren geprüft werden musste. Es sei

aber lieber auf ein Beispiel hingewiesen. Eines unserer letzten Heimatschutzhefte
hat unter der Ueberschrift: „Untergegangene Baudenkmäler der Schweiz" eine

Verlustliste, wie der treffende bei früherer Gelegenheit von unserem Schriftleiter
geprägte Ausdruck lautete, gebracht; und gerade auf der ersten Seite den Berner
Christoffelturm. Man möchte — um einen starken Ausdruck zu gebrauchen -
Tränen weinen über den Untergang dieser herrlichen Baute, welche in ihrer kraftvollen

Einfachheit ein Sinnbild des Bernertums, wie man es sich gerne vorstellt,
weit mehr etwa als das Münster, dem sich überall ähnliche und sogar noch gewaltigere

Kirchenbauten, z. B. in dem an sich viel unbedeutenderen Freiburg i. Br.
gegenüberstellen lassen. Aber so etwas wie dieser Ghristoffelturm fand nicht
seinesgleichen. Man kann sich die Aufgeregtheit der Bürgerschaft denken, die damals
im Jahre 1864 über die Schleifung dieses Tores oder Turmes entscheiden sollte.
Dass das Todesurteil mit nur vier Stimmen Mehrheit erfolgte — 41ö gegen 411 —
erweckt Zweifel über die Ausdehnung des demokratischen Grundsatzes der Mehrheit

auf solche Gebiete. Wahrscheinlich wurde die Beseitigung zunächst als eine

Verkehrserleichterung hingenommen. Aber heute — darf man da nicht sagen, dass

man selbst grössere Beschwernisse in den Kauf nehmen würde, um nur diesen Bau
erhalten zu können? So wurde aber aus einer Zeitströmung ein Denkmal des die
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Begrüßung durch den Obmann in Sarnen
In clsn vielen innren, in cienen iek von clieser Lteiie nns zn Innen snrseksn clnrtto,
Kabs ieb innnor versnobt, cter tietsren Dedentnng unserer Dswegnng nabe zn Kom-

inen; clas Wort Dcnvsgung Kabsn wir längs sebon vor cion Vorgängen iin IVordsn
ocler iin Xusammenbang mit Oxtorct gebranebt — clonn os liegt in aut cter Unncl,
clns« es um mstir gebt als nur um Drbaltnng von ciiesem oclsr isnem (ledände, von
clieser «ctsr jener Kandsebatt; wir wisssn in, clns« Ksbsn Veränderung bsisst, class

ss also Garant ankommt, wie ciisss Veränderung selbst ibrs De«taltnng tinclet, Uncl

sebon ciiese Deststeiinng zeigt, äass wir in einer M^e,i,s<tt<Ztt Lorge nm clas Dsnte
nncl cias IVlorgen nnssr« Autgabe erbiioksu. Wir bulciigsu in unssrsn Dsibsu Kanin
clsr Ansiont, ciass zecle Vsränclsrnng, um cleswiilen allein, weil «is stwas Alts« bsssi-

tigt nncl stwas IVsuss an cissssn Ltslls sstzt, sinsn Dortsebritt becleutet, Lie Kann eine

angsnblickliebs, vorüksrgsbsucie Drlsiebtsrnng becleuteu, aber aut die Dauer Ks-

traebtst Kann ein dauernder, unsrsstzlieber Verinst eingetrsten ssin, wobsi disssr
Dsgritt ,Oortsebritt" näber aut Derz und Xisrsn gsvrntt werden mnsste. D« sei

aber lieber ant ein Deispiet bingewiessn. Dinss unserer letzten Deimatsebutzbstte
bat untsr dsr Dsbersebritt: „Dnlergegangens DandsnKmäisr clsr LeKweiz" eins

Vorinstli'sts, wis dsr trsttsnds Ksi lrnlisrsr DslegenKeit von un«erem LeKrittlsiter
geprägte AnsdrucK lailteto, gebraekt; unci gsracis ant ctsr sr«tsn Lsits dsn Dsrnsr
OKristoktelturm, IVlan möekts — um sinsn «tarksn AnscirueK zn gsbranebsn —
Dränen wsinen über den Untergang dieser KerriieKen Dante, weiobe in ibrer Krall-
vollen DintacKKsit sin LinnKiici cis« Dsrnortum«, wie man e« «iek gerne vorstellt,
wsit mskr stwa als das Nünstsr, dem sieK überaii äbnliebe nnci sogar noeb gewaD

tigere I^irebenKantsn, z. D. in dem an «iek viel uubedeutsndsrsn Dreiburg i. Dr.
gegsnül>er«tsiisn lassen. D>sr so etwas wis dieser OKristotteiturm lanci niebt seines-

gisieksn. Nan Kann sieK dis Antgsregtbeit cter DnrgersoKatt denken, die damals
im dakrs 1864 iibsr dis Lebieitnng dissss Dorss odsr Inrines «ntsebsiclsn sollto.
Da«« das Dodosnrtsil mit nnr visr Ltimmsn Nebrbeit ertoigts — 4l'i gsgsn 411 —
erweekt Zweite! nbsr dis AnsclsKnnng ds« dsmokratisebsn tlrundsatzes dsr NeKr-
Ksit ant soiebe Dsbists. Wabrsebsinlieb wurds ciie Dessiligung zunäebst als eins

VsrKsKrssrleiebternng bingsnommon, Absr Ksnts — dart man da niekt sagsn, das«

man selbst grössere Desebwernisse in den Dant nebmen wnrde, nm nnr diesen Dan
erbalten zn Können? Lo wurde absr aus sinsr Xsitströmuug sin Denkmai ds« dis
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Zeit sonst hoffentlich überdauernden Bernergeistes geopfert. Das dem hl. Christo-
forus, dem Schutzherrn der Wanderer, fremden Gäste und des Verkehrs, empfohlene

wehrhafte Tor fiel Vorstellungen über ungemessene Verkehrssteigerungen zum
Opfer. Warum ich das so darstelle? Um einem uns häufig und immer wieder
gemachten Vorwurf wieder einmal zu begegnen: wir seien nämlich rückwärts gekehrte
Leute, welche die Mahnung, „Schau vorwärts, Werner, und nicht hinter dich!",
nicht befolgen. Wenn wir uns in unsere Geschichte versenken und gerade die Jugend
immer wieder bei Morgarten und Sempach verweilen lassen, so geschieht es weniger,

um uns an diesen Taten zu berauschen, auch nicht, weil wir der Meinung wären,
heutzutage könne ein anderer Winkelried durch die gleiche Tat den Sieg
herbeiführen, oder die Entscheidung falle auf gleiche Weise wie bei Morgarten, sondern
wir erbauen uns an der Aufopferung des Einen für die Heimat und an dem
sieghaften, gewaltigen Willen, an dem Zusammenstehen der Andern und hoffen, dass

es in Zukunft auch so sein möge. Also wir denken nicht daran, heute Türme wie
den Christoffelturm zu bauen; aber die Vergangenheit lehrt uns, was auf unserem
Boden durch die Vorfahren Schönstes geschaffen worden ist, ohne Nachahmung, in
Entfaltung eigensten Wesens, nicht aus dem Nichts, nicht ohne an Bestehendes,

anderswo Gesehenes anzuklingen, aber eben doch ganz selbständig, ganz echt. Dies

hoffen wir immer auch für unsere Tage. Und wenn es auch manchmal scheint, als
ob über dem rein Technischen — als was unter anderem die Frage nach dem Baustoff

erscheint —, die wahrhaft schöpferische, d. h. vom eigenen Wesen unseres Volkes

erfüllte Leistung zurücktrete, so sind es nun gerade die vergangenen Jahrhunderte,

die uns zurufen: wir heissen euch hoffen!

Wenn man diese Betrachtungsweise als romantisch bezeichnen will, so habe ich
nichts dagegen; denn Romantik ist Lebensprinzip überhaupt und nicht bloss an die

Zeit von 1800-1830 geknüpft. Sich in die Vergangenheit versenken und liebevoll an
ihren Werken hängen, heisst also nicht, sich der Gegenwart verschliessen. Es heisst,
über sich selber klarer werden und Maßstäbe gewinnen nicht für Nachahmung und

Wiederholung, sondern für die Prüfung des Neuen auf seinen heimatlichen Gehalt,
der freilich nicht dann schon gegeben ist, wenn ein Landsknecht mit Schwert und
Fahne und bedeutender Muskulatur in irgendeiner Weise in die Erscheinung tritt,
wohl aber dann, wenn Einfachheit, Echtheit und Klarheit als von uns für das
Heimatliche gerne in Anspruch genommene Tugenden auch des Neuen sichtbar geworden

sind. Vergangenheit und Gegenwart sind keine Gegensätze, wohl aber Schein

und Wahrheit, Schlichtheit und Protzerei, eigenwilliges Sichvordrängen und
anständiges Sicheinfügen.

Doch genug der lehrhaften Worte, die doch kein Rezept geben können. Jede Tat
stellt die Worte in den Schatten, und ihr freudig zuzustimmen werden wir immer
im ersten Range sein.

IS

Xsit soiist Kottontiieb üderdansrndsn Dsrnsrgeistss gsovlsrt. Das dsin KI. tübristo-

torus, clsin Lebutzberrn clsr Wanderer, irsinclsn Däste nncl clss VsrKeKrs, sinntob-
lsns wsbrbatts Dor lisl Vorstsilungsn übsr ungoinsssens VsrKsbrsstsigsrnngsn znin
Diitsr. Waruin ieb clas so darstelle? Hin sinsin uns Käutig nncl iininsr wisclsr gs-
inaebtsn Vorwnrt wisclsr einrnai zn begegnen; wir ssisn näinlieb rückwärts gskekrte
Ksnts, wsloks clis NaKnnng, „öekan vorwärts, Werner, nncl nickl Kintsr dick!",
niokt betolgen. Wsnn wir nn« in nnsers Desebiebte vsrssnksn nncl gerade clis dugend
iininsr wisclsr Ksi Norgarten nncl Lsinvacb verweilen lassen, so gssebiebt es wsni-
gsr, nin nns nn ciiesen Daten zn bsrauseben, aneb niebt, weil wir cler Nsinung wären,
Ksntzutag« Könno sin andsrsr WinKslried clnrek die glsieke Dat clsn Lieg Kerdei-

lükren, oclsr clis Dntscbeidung lalle ani glsiebe Weise wis bsi Norgarten, sondern
wir erbansn nns nn clsr Antontsrnng clss Dinsn lür clio Dsiniat nncl nn clsin sieg-
battsn, gewaltigen Willen, an ciern Xnsaininensteben clsr Anclsrn nncl Kottsn, cla««

os in XnKnntt anek so sein inöge. Also wir denken nickt daran, Kents Dürrns wis
dsn lükristottsitnrin zn bausn; aber die Vergangenkeit lekrt nns, was ant nnserein
Dodsn dnrek die VortaKren LcKönstes gssekatten worden ist, okns IVaebaKninng, in
Dnttaltung sigsnstsn Wsssns, nickt ans dsin bliebt», nickt okne an DesteKendes,

anderswo Dessbsnss anznklingsn, aber sbsn doob ganz sslbständig, ganz «ebt. Die«

Kotten wir innner anek tür nnsers Dags, Dnd wenn es anek inanekinal seksint, als
ob übsr dsrn rsin Dsobnisobsn — als was nntsr andersrn dis Drags naeb dein Dan-
stott ersekeint —, die walirliatt seköpleriseke, d. K. vorn eigenen Wesen nnsers« Vol-
Kes ertüllts Dsistnng zurücktrete, «« sind ss nnn gsrads dis vsrgangsnsn dabrbun-
dsrte, dis nns zuruten; wir Ksissen sneb Kotten!

Wsnn inan disss DstracKtnngswsiss als roinantisek bezsieknen will, so Kabs icb
nickts dagegen; dsnn DoniantiK ist Kebsnsnrinziv übsrkannt nnd nickt bloss an dis
Xsit von 1800-1830 gsknünlt. LicK in die Vergangenbsit versenken nnd liebevoll an
ibren Werken Kängen, bsisst ais« niebt, sieb dsr Dsgsnwart verseblissssn. Ds Ksisst,
über sicK selber Klarer werden nnd Nabstäbe gewinnen niebt tür tVacKabinnng nnd

Wisderbolnng, sondern tür die Drütnng des IVsnsn ant «sinsn KsiinatiicKsn OsKalt,
dsr trsiiiok niokt dann scbon gsgsbsn ist, wsnn sin DandsKnecbt niit Lebwsrt nnd
DaKne nnd bsdsntsndsr NusKnlatnr in irgsndeinsr Wsiss in dis Drscbsinnng tritt,
wobi aber dann, wsnn Dintaobbsit, Dcbtbsit nnd Ddarbeit als von nns lür da« Dei-
inatliebe gerne in Ansnrncb genoininsne Dugendsn ancb des lVsnen «icbtbar gewor-
den sind. Vsrgangsnbsit nnd Degenwart sind Keins Dsgensätzs, wobi absr Lobein
und Wabrbeit, LoKIiobtbsit und Drotzsrsi, eigsnwiiiigss Licbvorclrängsn nnd an-
«tändiges Licbsintügsn.

Doeb gsnng dsr lebrbattsn Worts, dis docb Kein Dszsnt gsbsn Künnsn. deds Dat
stellt die Worts in dsn Lebattsn, nnd ibr lrsndig zuzustiininon wsrdsn wir iininsr
iin ersten Dange «sin.
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